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eX ® Des  Liebsten Srab . @ X9
Irgendwo liegt ein deutscher Held
in Frankreichs Erde,
irgendwo liegt ein Grab im Feld —
ob ich's finden werde?

Kann kein Kränzlein legen drauf
und hält ' ich Flügel,
Gottes Lonne gehl einsam auf
über dem Hügel.

hängt das Kränzlein an meiner Wand,
ich schau's mit Schmerzen, ®
aber das Kreuz steht unverwandt
in meinem Herzen. August Sturm.

fhcr * Die Prachtmenschen. ^
(Fortsetzung). Roman von H. Rietz sch. (Nachdruck verboten).

fielDie alte Dame sprang lebhaft von ihrem Stuhl auf,
tr  jm Gatten um den Hals und küßte ihn stürmisch.

„Ich merke, daß es wird , Hildegard, " brummte Pracht
helnd. „Hier ist soeben ein Liebespaar geworden. Wenn
ilde undSerkowitz

Irrw., gesehen haben?
t>könnte ihnen nie

fsk. i ieder unter die
Ha, llgen treten ." Mit

I« A! ü gespielter Ver¬
schämtheit hielt

imcht die Hände
«s Gesicht.
.Ach Du ! Du!
h bin so glücklich,
h halte es hier
i)t aus , ich muß
»en nach. Ich muß
uschen."
„Alte!"DochFrau

,et| rächt hörte nicht
ehr. Leichtfüßig

lechni Ite sie durch den
Ingsa arten davon.
fselbl Pracht sah ihr

^schüttelnd nach:
ti n j Venn die Liebe

kr Kinder schon so
luf die Mutter

IHJl irrt, wie mag der
,7- ssekt dann bei den

Kindern selbst
in?"

Behutsam und vorsichtig schlich Frau Pracht durch den
ark. Als sie in die Nähe des kleinen Pavillons kam, der nach
fei Seiten geschlossen war , aber in den Wänden runde Fenster
Kte, hörte Frau Pracht ein leises „Pst !" Sie erschrak und

°ldg
ötüö

men

Abmarsch neuer
von einer Station des westlichen

fuhr leise zurück. Da glitt lautlos ein dunkler Schatten auf
sie zu. Es war Hans Willibald : „Melde gehorsamst: der
Tugendwächter von Prachthos . Keinen Schritt weiter ! Dort
drin sitzt ein Liebespaar , das will nicht gestört sein."

In ihrer seligen
Stimmung ging

Frau Pracht aus den
Scherz ihres Jüng¬
sten ein : „Melde ge¬
horsamst: Frau Ve¬
nus ! Ich komme,
das Liebespaar da
drin zu beschützen."

„Wenn es so ist:
Frau Venus darf
passieren!"

Leise schlich Hans
Willibald davon,

FrauPrachtPÜrschte
sich vorsichtig an die
Rückseite des Pa¬
villons heran . Das
kleine Fenster war
etwas geöffnet, sie
konnte durch den
Spalt den Pavillon
übersehen.

Trotzdem es ziem¬
lich dunkel war,
konnte Frau Pracht
die weißen Gesichter
der darin Sitzenden
deutlicherkennen.Es

Jetzt hörte sie Elenore
Wir sind einig ."

deutscher Truppen
Kriegsschauplatzeszur Kampffront.

waren Elenore und Hans Joachim-
sprechen: „Es bleibt dabei, liebster Hans Jim

Das Mädchen neigte den Kopf zu Hans Joachim herüber.
Frau Pracht hörte das leise, süße Geräusch eines Kusses.
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«ft« »cvttc He Hani» «M k « Her. : . «Ml W DmM"
Da»« huschte ft, davon- Sir «rafct* lim Gatte* Vm  gmsM-
botschaft bringen . Doch kaum war ft« ei» paar tzuaöerl Schritt
vom Pavillon entfernt , da hörte ste von der ankert « Seit«
flüsternde Stimmen . Eilig trat ste hinter den gewaltigen
Stamm einer uralten Buche, st« wollte nicht gefehei» »»erde«.
Jetzt erkannte ste auch die Stimmen:
ES waren Hilde und Serkowitz.

«*
.Plntz . Leute!" GneMch , » te a« f dem Exerzierpla

klenog hi« Stimme Haus Joachims , de« Träumers . . Schul
dre^ -iter her! Tin« Pferdedecke."

Schnell wie her Blitz war die Leiter an das brenne« rei
Haut angestellt. HanS Joachim tauchte die Pferdedecke
ha» Waster der Spritz« mch schlug sie um Kopf und Schult« W

„Mein süßer MädchenI Mein Lieb!'
hörte Frau Pracht den jungen Mann
flüstern . Dann drang wieder daS cha¬
rakteristische Geräusch ungezählter Küsse
zu ihrem Versteck. Die Lauscherin
kicherte leise vor sich hin : „In Prachthof
scheint heute alles zu küssen. Erst die
Alten und nun die Jungen . Da will
ich nicht stören."

Als die Flüsternden sich langsam
entfernten , eilte auch Frau Pracht auf
süchtigen Sohlen zu ihrem Gotten.

In der Nacht ging ein heftiges Ge¬
witter über Prachthof nieder. Der Blitz
schlug in eines der Prachtschen Arbeiter-
Häuser, zündete, und bald stand das
Haus in hellen Flammen . Von allen
Seiten kamen die Arbeiter und Bauern
zum Löschen herbei. Der alte Pracht
war mit der Spritze deS GutshofeS
zuerst auf dem Platz, dann rasselte di«
Feuerspritze deS nahen Dorfe« heran.
Auch HanS Joachim und Han » Willibald
waren herbeigeeilt und beteiligten sich
bei den Rettungsarbeiten.

-Sind die Menschen alle gerettet?
Dorfschulzen zu, der seine Mannschaften selbst kommandiert«,

„Ja , Herr Pracht . Die Frau mußte herauSgetrage » wer¬
den. Sie war schon ohnmächtrg. Wir haben ft, « nstweilen zu
Limmer » geschafft."

Da gellten laute Hilferufe durch di« remchpeschwängert«
Luft . Ein« Frau stürzte mit aufgelösten Haaren , im Rächt-

schrie Pracht dem

Deutsche Soldote« »ei »er Holzkohle- Ge» t«n«>»». w
Deutsch« Soldaten find unter Unleitun, , on deutschen Forstleuten « tt der Schwälu
der Hölzer in den Waldungen Rordfrankrerch« beschäftigt. Di« so gewonnen« Holzko

dient »ielfach zu« Heizen und Kochen in den deutschen Schützengräben. ^

Dann stieg er schnell und sicher die Leiter empor. > u» d<̂
Fenster de» Schlafzimmer» drang bereit» schwärzlicher Rau .
Eine Sekunde zögerte Hans Joachim , dann schlug er d "?
Fenster mit der durch die Decke geschützten Faust ein und sti rT
in da» Zimmer . Lautlo » harrte unten di« Menge. E» l s!?'
allen wie ein « lp auf der Brust. Den » elteften ihre» Gu ue
Herrn hatten alle lieb.

Nach langen Minuten erschien Han » Joachi , "
Gesicht wieder am Fenster . ES war geisterh«̂
blerch, die Lugen quollen au » den Höhlen. D^
Kind hielt er im Arm. Er winkte, denn 9i : ■'

ffle
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S*

Französische Soldaten mit einem K«t«»«lt
der auf einen naheliegenden deutschen Schützengraben abgeschosien wird

(« ach einer fro»,zstsche» »arftelun»).

igewand, händeringend auf Pracht zu: „Rein Kind ! Rettet
mein Kindl E» verbrennt ."

Han » Joachim war mit einem Satz bei der Frau : „.Ist e»
nicht mit Ihnen au» dem Hau» getragen worden?"

„Nein ! ES lag in seiner Wieg« in einer Ecke de» Schlaf-
»immer«. Die Männer haben e» vergessen. Rette » Sie « ein
Kmd. $<a Macht!"

konnte mit dem Kind nicht auf die Leiter steig«
Neben ihm züngelten bereits die Flammen,
schützende Decke rauchte.

Wie ein Eichhörnchen kletterte Han » Willibetß
die schwankende Leiter hinauf , während die Men
unten ratlos stand und auf den Retter starr im,
Der Jüngere nahm seinem Bruder daS Ic£
weinende Kind ab, stieg behutsam die Lei
hinunter und legte es der aufschreienden Mutl
in den Arm. Hans Joachim folgte langsaflj
taumelnd . Als er wieder festen Boden unter d
Füßen hatte , fuhr er wild mit den Armen in !
Luft und brach ohnmächtig zusammen. Die Hi ®al
der Rauch und die leckenden Flammen hatten t" r
betäubt.

Im gleichen Augenblick stürzte mit Donm
gepolter das Dach des brennenden Hauses eichj
Eine feurige Lohe überschüttete die Umstehend
und beleuchtete tageshell den weiten Platz. S
Haus war nichts mehr zu retten . Man ließ )on
ruhig brennen und schützte nur noch die Nachbq
gebäude.

Frau Pracht war tödlich erschrocken, als nch»
ihr den ohnmächtigen Sohn brachte. Doch
jammerte nicht, sondern eilte geschäftig zu ihltra
Hausapotheke . Außer einigen nicht gefährlicher'
Brandwunden an den Händen fand Frau Pra m

kein« Verletzung. Nach einer halben Stund « hatten ihre 3 che
mühungen Erfolg . Han» Joachim schlug die Augen auf : „Jlf , ng
flüsterten sein« Lippen. „Wie war Dein Haar so golden,
feurige Lohe wehte eS um Dein . Haupt ."

Frau Pracht hörte ihn flüstern und erschrak heftig. „W
war da»? Wer war diese Ilse ? Oder war e» nur Fiw *,
tfcmWU?" ^
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Han» Joachim richtete sich hastig «ms: „Du hist e», Mutter!
I war denn geschehen? Ach so. der Brand ! Ist da» Kind
ttet ?"
„ES ist gerettet und lebt. Sorge Dich nicht, mein Jung «,

ge Dlch wieder in» Kissen zurück und schlaf« Dich gesund."
„Gesund! Ja ! k » ist so schwer, wenn ein« Mutter ihr

ind verliert ." Dann sank er in» Kissen zurück und fiel in
«n langen, gesunden Schlaf. -

Am nächsten Morgen meldete sich Herr Lämmchen au»
risch bei Herrn Pracht . Man war noch beim Frühstück.
„Lassen Sie ihn schnell eintreten . Franz . Du hast doch
i  dagegen. Mutter?"
„Rein . Ich kann Herrn Lämmchen dann gleich fragen,

je e» seiner Frau und den Kindern geht."
Scheen kuden Morgen , meine Herrschafden. Verzeihen

e kiedrgSd, daß ich Sie so früh verderangschiere, aber e» läßt
ir"keene Ruhe nich."

„Guten Morgen , Lämmchen. Wa» dringen Sie un »?
ch hoffentlich Gute», denn Schlechtes haben wir in dieser

.acht und heute früh schon genug erfahren ."
„Ich hab's schon gehör- , Herr Pracht . Es Lud mir leid,

!t junge Herr is doch nich verledzd?"
„Nein, ich danke, es geht ihm gut . Heute soll er La» Bett
hüten, morgen wird er wieder wohlauf sein."
„Das freid mich Aber es dud mir leid Lun, daß ich gerade

en dem jungen Herrn komme. Ich wer's lieber auf e«
reSmal verschieben, wenn Se kiedigst erlooben."
Frau Pracht horcht« auf : „Sie kommen wegen Han»

achim, Herr Lämmchen?"
„Wenn Se kiedigst erlooben, eben- wegen dem."
„Reden Sie , bitte , Herr Lämmchen. Wa» gibt e»? Ich

_r M es wissen."
„Soll ich nich lieber ee andreSmal - "
„Warum ? Mein Mann und ich wir sind beide gesund

ild hören gern zu. Reden Sie nur , Herr Lämmchen und ohne
de

„Na. wenn Se '» denn durchaus wissen woll'n, mir kann'»
£ fll sein. Ich du» nur mein« Pflichd, und dre muh ich du«,

stj gde meine Frau . Die schickd mich nämlich, denn ick hat»' gar
» r schd gewuho. Aber die Weiber sin in Liebersachen immer
mUj Her wie unsereiner."

„In Liebe-fachen? Wissen Sir denn dtoa * von unserem
an» Joachim ? Schlechte»?"

„Ich« nich. ober meine Frau , und Schlechte» i»'» wohl
' ich grade. Lämmchen, sagde meine Frau gesdern zu mir . Du

»d Herrn und Frau Pracht so viel Dank schuldig. Du muhd'S
? ? nen sagen. Da » muhdeI Wenn se'» vielleicht ooch anfang»

ir übel nehmen, aber Dein« Pflichb muhde dun. Desder-
e egen bin ich nu hier."

„Sie ängstigen mich. Lämmchen. Reden Si , enLlich klar
UtM rJ  deutlich wa» Sir wissen."
. „De»d«rwegen bin ich Sie doch hier. Frau Prachten . Mir
Ia“ nrntn doch jetzd di« jcheene Sängerin auS Dräfen bei un»
0 lc' ohnen, da» Freilein Steinau , was aber regeirdlich 'ne
L« dlige is ."

s , „Was ist mit der Dam«? Was hat denn mein Sohn ha-
e91(j" ist zu tun ?" Frau Pracht war erregt und ungeduldig.
jn j , „Laß Herrn Lämmchen doch ruhig und zusammenhängend
«u rzählen, Mutter . Du machst ihn durch Deine Zwischenfragen

er7 ; ur verwirrt und nimmst ihm den Faden !"
„Wenn man aber so unruhig ist. Pracht. E» handelt sich

m Hans Joachim."
otttte „Erzählen Sie weiter , Lämmchen. Meine Frau wird Sie
5 icht mehr unterbrechen."

„Was also die Sängerin is — übrigens ee sehr hiebscher
reilein, da is nu nischd zu sagen, — die hadd meine Frau

t*« ôn ee paarmal mit Herrn Prachten zusammen gesehen."
ch"" „Das ist nicht möglich!"

„Lasse Herrn Lämmchen zu Ende reden, Mutter . Er wird
nt, n5 keine Lügen erzählen."

ch i „Wo war 'ch doch gleich schdecken geblieben? Ja so! Meine
ihr rau had die beeden ichon wiederhold zusammen gesehen,

rlich ierschdendeels bromenierden se im Walde, da, wo's recht ein-
Pra , W war . Meine Frau dad sie da nämlich schwarze Beeren
re 2 ichen. Gestern früh hadse se wieder gesehn. Do hield der
Ilse inge Herr seinen Arm ums Mädchen geschlungen und dann

Beben se sich geküßt. Meine Frau weeh nich, wie ofd, aber'» i»
hon 'ne ganze Menge Male gewesen."

„Pracht , hörst Du eS nicht? Warum fitzest Du wie ein
teW  hckfffch da! Er hat diese Sängerin geküßt. Dies« Ximlw*

um!  H «!«t # «Blt Are-cklm."

n,

„BN* soll ich taftei tun . Stuftet « Soll ich der Dame di«
Half« wieder zurückgeben?"

„Pracht , ich sag« Dir , mir ist nicht zum Scherzen zumute.
Stir ist bitter ernst. Han» Joachim liebt also diese Person,
oder richtiger, dies« Perso« hat e» verstanden, ihn in ihr« Netze
I« »ichen. Nun wird « ir alle» sonnenklar. Darum ist er
jetzt so still, darum blich ihm Elenor« gleichgültig - aber,
wie wird mir denn? Alter ! Gestern abend hat er Elenore
geküht. Am Morgen die Sängerin und abend» die Kusine II
Derfteh-st Du da», Pracht ? Ist da» unser Hans Joachim?
Man möchte verzweifeln."

„Rätselhaft ist mir die Sache allerdings auch, Mutter,
aber ich bitte Dich: Nur ruhig Blut . E» muh sich alles auf¬
klären. So ganz kann sich unser Aeltester nicht zu seinem Nach,
teil geändert haben. Da » glaube ich nie und nimmer» Dazu
denk« ich zu hoch von Deinem Liebling !"

„Du hast recht, Alter , dah Du mich beschämst. Denken
Sie nicht» Unrechte» von unserem Sohn , Herr Lämmchen. Es
wird sich schon zur Zufriedenheit aufklären . Si « halten doch
reinen Mund , und Ihre Frau auch?"

„Na, aber heernse, Frau Prachten , mir wer'« doch nischd
Beese» von Sie erzählen ! Lieber Läden mir un» die Zunge
abbeihen, mein« Frau und ich Ich bin nur desderwegen ge¬
kommen, damid Sie '» wissen. So meende wenigstens meine
Frau ."

„Ich Lank« Ihnen , Lämmchen. Sie meinten eS gut, das
weih ich Essen Eie nun ein paar Bissen und trinken Sie ein
Glas Wein dazu. Ich werds es Ihnen durch Franz in» Speise¬
zimmer schicken. Kommen Sie gleich mit mir ."

„Wohin willst Du , Mutter ?"
„Zu Han » Joachim. Ich muh Gewißheit haben. Die

Unruhe tötet mich sonst."
„Aber sei vorsichtig und schön, schön ruhig , Mama ! Hans

Joachim ist kein Kind mehr, außerdem ist er schonungsbe-
dürftig ."

„Sei unbesorgt , Pracht . Ich bin ganz ruhig . Unheimlich
nchig. Jetzt alteriert mich gar nicht» mehr. Kommen Sie,
Lämmchen." - - —

Frau Pracht sah am Bett ihres Sohne » und hielt feine
Hand in der ihren . Sie bemüht« sich, ruhig , leidenschaftslos
»n sein. „Lämmchen war soeben bei un », Han » Joachim. Tr hat
nn» ton Dir erzählt ."

Han» Joachim richtete dir Augen forschen- auf die Mutter.
Ar war noch sehr bläh und sein Blick war verschleiert.

„Er hat Euch von « ir erzählt ? Lämmchen? Wa» soll
ba» heißen?"

„kr erzählte , dah Du — dah - ." Frau Pracht warf
sich plötzlich laut aufschluchzend über da» Bett de» Sohne »:
„Warum hast Du mir da» angetan , Han» Joachim. Ich habe
stet» so groß von Dir gedacht, Dich mehr geliebt, al» je eine
Mutter chren Sohn lieb hatte ."

Han» Jsachr « richtet« sich im Bett auf, er war ganz fahl
gwoarbkn,

„Mutter , liebe Mutter , wa» hast Du ? Du sprichst in
Rätseln und quälst mich!"

„Du hast mit der Dresdener Sängerin , diesem Fräulein
Steinhaufen , ober Steinau , ein Verhältnis . Frau Lämmchen
hat al» unfreiwilliger Zeuge gesehen, wie Ihr Euch küßtet."

„Wir haben uns lieb. Mutter , schon seit Monaten . Wenn
iche» vor Dir verbarg , geschah es nur , weil ich Dir nicht wehe
tun wollte. Ich hoffte. Du würdest Dein« Ansichten über die
Angehörigen der Bühn « doch ändern ."

„Dies« Ansichten werd» ick nie ändern , Han» Joachim.
Nun schon gar nicht mehr, nachdem soeben erst ein« solche Dame
mir da» schlimmste angetan hat , was einer Mutter geschehen
kann. Sie hat mir nicht nur Deine Liebe, sondern auch Dein
Verttauen geraubt . Das vergesse ich ihr nie."

„Du irrst Dich, Mutter ." Hans Joachims Gesicht wurde
ernst und hart . „An Ilse hat es nicht gelegen ,daß ich kein
vertrauen zu Dir hatte Sie quält das Geheimnisvolle , das
über unserer Liebe liegt , schon lange. Sie hat mich oft genug
beschworen, meinen Eltern alle» zu enthüllen . Du allein
trägst die Schuld, datz iche» nicht tat ."

„Ich trage die Schuld ? Han» Joachim , ich? Das kannst
Du Deiner Mutter sagen?"

„verzeihe mir .Mutter , aber e» muß einmal gesagt werden.
Du bist dre vortrefflichste aller Frauen , nicht nur Deine Kinder
und nächsten Angehörigen preisen Dein gutes Herz. Woher
kommt nun der starre Hochmut, der in Dir gegen die armen
Lheatermenschen lebt? Du selbst hast durch Dein« Heirat ge>
»«Wt, M »D, « am» Liebe über  den ALel setzest!"
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(Nachdruck setbotcn.)

♦ Schlachtentod. +
Skizze Kon Alfred Mann ».

Die fahlen Strahlen de» Mondlichtes drangen auch in
jenes versteckte Winkelchen d«S Schlachtfeldes, dorthin , wo
zwei Schritt voneinander zwei zerschossene Menschen lagen , ei»
Deutscher und ein Russe.

„Wasser, Preuß , Wasser," brüllte der Russe in Todesangst
und suchte mit zitternden Fingern vergeblich die leere Feld-
flasche des Deutschen zu erfassen; dann sank er kraftlos zurück.

Mehrere Minuten lang hört« man nur das rupfende Ge¬
räusch eines di« mageren Herbsthalm« abfressenden Pferdes,
wohl das d«S sterbenden Russen.

Plötzlich richtet« sich der deutsche Feldwebel hoch, mit glä¬
sernen, irren Augen blickte er sich um ; als er den Russen ge-
wahrte , nickte er.

„- Ja , Kamerad, ich will Dir wohl von mir erzählen,
eS ist nicht viel, nicht viel — wie sollte ein Oberlehrer , ein
Pastorssohn —. Ein« Mutter Hab ich daheim —. Herrgott,
ich darf ja nicht sterben — Im verAveifelten Schmerz griff
der Deutsche an seine wunde Brust und ein schwaches, röcheln¬
des Stöhnen entrang sich seinen Lippen, während er sich zu
dem Russen herumwarf , den seine brechenden Augen schon
nicht mehr zu erkennen vermochten. „Ich Hab auch ein schwär-
zes Mädchen, die Liesel, meine Braut — nein, nicht sterben —
ich Hab sie lieb und muß Dankespflicht bezahlen. Ihr Vater,
der Selbstmörder , half meinem einst aus >großer Not. Wer
soll die Tochter der Bankrotteur - heiraten , wenn nicht - "
Der Soldat schloß die Augen, ein stetig anwachsendes, kreisen¬
des Summen und Sausen dröhnte ihm in den Ohren . „Un-
sinn," flüsterte er, „solch ein Mädchen macht ihren Weg, sie —"

Die Lippen des Mannes schwiegen, im Geist« sah er di«
Gestalt eines Mädchens. Er lächelte, das Sterben war schön.
Die Liesel hatte aber schwarze Haare und dieses Mädchen war
ja blond - „Herrgott , nie im Leben — aber schön ist das
Sterben und gut ist'S auch - "

Friedlich lagen sie nebeneinander, der tote Russe und der
tote Deutsche.

Das Kosakenpferd weidete ruhig weiter, der Geruch von
Tod und Blut war ihm längst vertraut und störte es nicht
mehr . -

Die alte Pastorin saß auf dem Sofa . Die Arme hatte sie
vuf den Tisch gelegt und den Kopf in die gefalteten Hände
gestützt, aber er fand kein Gebet, keinen Gedanken, keine
Trän «.

Liesel hielt den Brief noch in der Hand ; ratlos streichelte
sie das Haar der Greisin. In ihrem guten, energischen Gesicht
tag mehr Mitleid als abgrundloser bräutlicher Schmerz.

Da öffnete sich die Tür . Auf der Sctzvelle stand ein
schlankes, blondes Mädchen mit totenbleichem Gesicht. Sie
war seit Kriegsbeginn häufiger hier, die Komtesse. Wortlos
setzte sie sich zur Pastorin , wortlos umschlang sie die alte Frau.
Wie instinktiv erwiderte die Mutter des Toten die Um¬
armung und nun fand sie Tränen . Die Komtesse aber
weint« nicht.

Da ging Liesel hinaus , sie fühlte, hier war sie erst die
Dritte.

Der große bescheidene Junge , fern in Rußlands Erde,
hätte im Leben sicherlich sich nie eingestanden, nie gemerkt,
was ihm der Schlachtentod als Vision brachte. -

Helle Wintersonne drang in das freundliche Privat-
-immer des großen Krankenhauses.

Die kleine Frau Oberst saß in einem Stuhl vor dem
Fenster . Ihr Jüngster , ein großer, stämmiger Primaner stand
neben ihr. er hatte die eine Hand zur Faust geballt, mit den
Fingern der andern trommelte er nervös an der Scheibe.
Schwester Frieda , die das Bett frisch bezogen hatte , entfernte
sich geräuschlos.

„Mutter, " sagte der junge Mann , sich umwendend, und
seine Stimme ließ, obwohl sie halb zornig und halb bittend
klang, eine große Zärtlichkeit nicht verkennen.

Die Mutter faßte des Sohnes Hand, die sie in hilfloser
Angst preßte.

„Bruno , mein Junge , vor drei Wochen begruben sie in
Frankreich unfern Gerhard , Deinen Bruder . Rudi liegt in
diesem Augenblick auf dem Operationstische. Bruno —" und
die Stimme der kleinen Dame zitterte — „zwei Söhne habe
ich dem Vaterlande geopfert, der letzte gehört der Mutter.
Dich darf es mir nicht nehmen."

Bruno wollte antworten , da wurde die Tür aufgerisien
»«d auf d«r Fahrbahr « rollt« ms » «uwm jun ?«n.

Mann herein, den zwei Krankenwärter mit größter Behui
samkeit in das Bett hoben. Der Kranke war ohne Besinnung

Die Oberstin zuckte zusammen und ging in fieberhaft«,
Erregung auf den Arzt zu, der ebenfalls ins Zimmer trat

„Herr Stabsarzt , er hat noch beide Arme ! Wäre es mög.
lich, das Gottesglück, sollte doch noch der rechte gerettet ? — —j

Der Doktor betrachtete aufmerksam seine Fingerspitzen
und sah dann mitleidig in das vergrämte Gesicht der alte«
Dame.

„Gnädige Frau , ich muß Ihnen die Wahrheit sagen. Ein,
Amputation ist nicht angängig , es liegt Sepsis vor. Ihr
Herr Sohn wird den heutigen Tag nicht überlegen."

Die Oberstin griff , wie einen Stützpunkt suchend in di,
Lust. Der Arzt wollte zuspringen, doch da hatte sie Brun«
bereits umschlungen.

„Mutter , Mütterchen, ich bleib« bei Dir ."
Der Arzt entfernte sich, es gab ja so unendlich viel zu tun

Eine Diakonissin ließ sich neben dem Bette des Kranken nieder.
Behutsam geleitete der Jüngling die Mutter zum Sessel zurück
und setzte sich neben sie, indem er ihre kleinen zarten Händ«
fest in den seinen hielt.

Mit schmerzenderBrust , aber fast gedankenlos blickte di,
Oberstin auf das stille Gesicht in den Kissen und fester drückt«
sie die Hand des Jüngsten.

Brunos Gedanken und Gefühle wirbelten wild durchein-
ander . Da war daS Erbarmen mit der Mutter , der Schmerz
um die Brüder und im tiefsten Innern eine fast zornige Bit¬
terkeit : er sollte nicht die Brüder rächen, nicht teilnehmen an
dem heiligen Kampfe.

Leise erhob sich jetzt die Schwester und deutete, zur Oberstir
gewendet, auf ihren Stuhl.

„ES geht zu Ende, ruhig und schmerzlos," flüsterte sie
Mit zitternden Knien begab sich die alte Dame an dal

Bett ihres Kindes und ergriff die Hand des Besinnungslosen
Die Blicke der Mutter sogen sich an den edlen feingeform

ten Zügen fest. In diesem Augenblicke fiel aller eigene Jam
mer von der Frau ab, nur der eine brennende Wunsch be
herrschte ihr Herz, der Wunsch, ihrem Kinde noch etwas zulieb
zu tun um jeden, aber auch jeden Preis.

Fast schien es indessen, als wollte der Totwunde schlafen
in die Ewigkeit hinübergehen. Doch nein, er öffnete noch ein
mal die Augen, klare, dunkelbraune Lugen.

„Mutter, " kam eS schwach über die bleichen Lippen, di
ein leises Lächeln umspielte. „Bruno ."

Da legte die Oberstin ihre beiden Hände an die Wangei
deS SohneS.

„Junge , mein Junge , wünschtest Du etwas ? Was kan,
ich- ?“

Um den Mund de» jungen KriegerS zuckte eS, als ob e
antworten wollte, aber während daS Lächeln blieb, irrten di
Blicke schon ins Wesenlose.

Jedoch noch einmal leuchtet« eS in den Augen auf un
deutlich, wie von weit her, kamen die Worte : „Deutschlan
— Der Sieg wird unser — aber alle, alle —* leicht bäumt
sich der Körper auf. „alle müsien - "

„Gnädige Frau , wollen Sie Ihrem Sohne selbst di
Augen zudrücken?" fragte nach mehreren Minuten die Diako
nissin leise.

Stumm verrichtete die Mutter daS letzte Liebeswerk.
Unbeholfen in seinem Schmerz und seinem Bedürfnis z

trösten, streichelte Bruno die Hand der Mutter.
„Ich bleib Dir ja, sieh, ich will ja nicht —"
Langsam wandte sich die Oberstin um und einen Bin

wunderbar ernst und seelengroß richtete sie auf ihren Sohr
„Alle müssen sie, alle. Hast Du es nicht gehört, Bruno

Geh mit Gott , mein Jüngster , mein Letzter. Er erhalte Di,
mir ." -

Auf die Zeltleinen deS vorgeschobenen Feldlazarett
peitschte der Sturm den Regen. Doch wird daS Unwetter über
tönt durch das Donnern der Geschütze. Die Schlacht ist ii
Gange.

In seinem Gummirocke steht der bärtige Stabsarzt de
Landmehr, bereit seine« Amtes zu walten.

Da , der erste Verwundete, zwei Krankenträger bring«
ihn, sitzend auf seinem Gewehr. „Hinauf auf den Tisch, au
geschnitten da« Hosenbein. — Fleischprunde. Sergeant , mache
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Schon kommt d«r nächst«. »Ist schon schwerer, Granat-
splitter im Kops. Pinzette her. — Hat Glück gehabt, der
Kerl, dicken Schädel - "

Mehr und immer mehr Verwundete werden gebracht.
D« - Stabsarzt arbeitet , daß ihm der Schweiß aus der Strrne
steht. Ern Geruch von Chloroform . Aether und Jodoform
erfüllt die Luft und benimmt den Atem.

„Weiter." Der Arzt wäscht sich zum fünfzigsten Male die
Hände. Als er sich nun vmwendet, wird er kreidebleich und
stürzt vorwärts zum Operationstisch Gerade knöpfen die Sa-
nrtater dem blutjungen Leutnant den zerfetzten Uniform-
rock auf.

Der Doktor greift mit der Hand an sein« Stirn . Einen
Augenblick stiert er fassungslos auf den starren Körper.
„Meiner, " flüstert er, dann gibt er sich einen Ruch Nur
einen Blick wirft er aus die schreckliche Wunde.

„Zudecken" Heiser stößt er es hervor. „Drüben in die
Ecke. Bescherd sagen, wenn eS vorbei ist. Na, auf war wartet
Ihr noch? Den Nächsten."

Weiter gebt die furchtbare Arbeit.
„Herr Stabsarzt , der Leutnant ist gestorben." meldet

nach einer halben Stunde ein Sanitätsunterosfizier.
„Es . . . es ist gut. Geben Sie mir das große Skalpell

dort - so."

4- Gescheit crt. *-
(Fortsetzung.) Roman von Bi

„Ja, " fuhr die Hausfrau fort , „Frau von Reichenhausen
ist das belebende Element von Neuburg . Die reißt alle mit sich,
wenn sie in Gesellschaft ist."

„Kokett ist sie," setzte Herr von Hartmann hinzu. „Das
« blus von den „Weiblein", von denen ich Ihnen vorhin sprach,
Herr Müllers . Bei der findet der Mensch erst Gnade, wenner MarqurS ist!"

„Aber, Lothar !"
„Puttchen" machte sich ans Abräumen.

. ,■ Sonne stand schon hoch, als Müllers sich von seinen
IrebenSwurdigen Seeburgern verabschiedete.

7.
Gotz von Reichenhausen aß mit im Kasino.
„Ich wollte mich nicht rar machen, Kinder !" sagte er zu

den Jüngeren.
„Wollen Sie ein Glas Wein mit mir trinken, Reichen¬

hausen? fragte ihn Brandenberg.
„Lieber Charlie — zu viel der Ehre !"
Man setzte sich.
»Deel ist auf der Jagd . Ich übernehme somit als Mit¬

glied de» Kasinodirektoire» da» Präsidium, " erklärte Branden-
berg. „Sie sind hoffentlich nicht böse, daß Deef mit seinem
ewrg sauren Gesicht mal nicht zugegen ist."

„Er ist tatsächlich einer der hervorragendsten Vertreter
der alkalischen Säuerlinge ." sagte Fedor. „Liegend aufzube-wcchrrn!"

Man lachte. Prittwitz rief : „Pst — pst!" In der Tür
erschien Oberleutnant Müllers . Er verbeugte sich und ging
mit wenigen Schritten zum Tischvorstand.

„Verzeihung wegen der Verspätung — ich war dienstlich
verhindert ."

Da schon die Suppe aukgetragen wurde und alle anderen
Tischteilnebmer bereit» Platz genommen hatten , mußt, Müller»
am unteren Ende der Tafel , neben den Fahnenjunkern Bull-
mann und Spinner , Platz nehmen. Die Junker hatten gestern
eine Besichtigung vor den Augen des Regimentskommandeurs
gehabt und dabei gut obgeschnitten. Heute waren sie durch Re-
gimentSbefehl zu Gefreiten befördert worden und hatten somit
— wie sie ein um das andere Mal . bald von diesem und bald
von jenem, zu hören bekamen — den höchsten Grad der Gemein-
heit erreicht.

Da » Kasino war so alt wie das Drogonerregiment „Graf
Schlitz", seit es in Neuburg gornisonierte . und das war nun
schon nabezu dreißig Jahre her. Man sab e» der Einrichtung
an. daß daS Regiment zu den ältesten und erlesensten der Armee
zählte. Breit , Goldrahmen liefen um die Oelgemälde welche
die großen Flächen der Wände deckten. Die Darstellungen führ-
ten bald in den Krieg von 1870, bald in das Jahr 18*56, wo von
Neuburg aus eine der drei preußischen Heeressäulen siegreich
auf Königgrätz loSmarschiert war , bald wieder in die schlesischen
Kriege, die der große Friedrich geführt batte . Ueberall. zwischen
den dichtgedrängten Gegnern , glänzten die stolzen Reiter und
Rosse des Regiments , hier auf Vedette, dort als kühne Pa-
trouilleure , dort in blutreicher, rühmlicher Attacke.

Auch die Porträts der Regimentschefs und der jeweiligen
Kommandeure — einer stattlichen Zahl — waren , entgegen der
Gepflogenheit minder feudaler Kasinos, in Lei ausgeführt
und die vielen alteinfachen Wappen auf den übrigen freien
Plätzen der Wände dieses Speisesaales legten Zeugnis dafür
ab. daß niemals früher mit der Tradition , hier nur dem alten,
erbgef essen« , Adel ein« Heimstatt« zu bauen. gebrochen» or-

tor Helling . Machdru« xrSoten.)

Silber , Kristall und Meißener Porzellan deckte die Tafel.
Das Gewächshaus des Regiments , das an einem Ende de»
Kasinogartens stand. lieferte die Blumen , die nie als mittäg¬
licher Tafelschmuck fehlten.

Neben Charlie Brandenberg , dem Adjutanten , und Gotz
von Reichenhausen saßen die Leutnants des Regiments : Tell-
witz, Lipinsky. Graf Troß . Graf Urenburg und „die beiden
Wellensittiche" Leinsdors und Prittwitz . Dann folgten der
Vizewachtmeister der Reserve Gras Borstorff -Schlokitten, der
Oberarzt der Reserve Dühringer und die Fahnenjunker . Mehr
als zehn bis zwölf Herren waren es selten, die am gKvöhnlichen
Mittagstisch teilnahmen . Von Zeit zu Zeit stellte sich noch der
Assessor des Landrat » ein. ein Herr von Perlstedt — aber der
war jetzt auf Musterungsgeschästen.

Gäste hatte der Mittagstisch in der Woche selten. Diese
erschienen zu den Regimentsabenden im Winter , zu den „grü¬
nen Essen", den JagddienerS , die als LiebeSmahl etwa olle zwei
Monote gefriert wurden. Bei solchen Anlässen war dann in
der Regel der ganze umwohnende Adel zugegen, die Ritter von
Ar und Halm. In der Woche aber ging e» einfach her. Deef,
als Kasinovorstand, verwöhnte die Herren nicht. Es gab ein«
Suppe und zwei Gänge, hinterher Käse oder Pudding . In
knapp dreiviertel Stunden war observiert.

Die Unterhaltung war in der Regel keine übermäßig
laute . Zuweilen brachte der Sekt etwas Stimmung . Nur „die
beiden Wellensittiche", diese bildhübschen jungen Dächse de»
Regiment », die erst im Sommer der letzten Jahre » die Epau-
letten bekommen hatten und die immer zusammensteckten, immer
voll Heimlichkeiten, immer voll Neckereien, kicherten mitunter
wie zwei Backfische. Beide standen sie im stattlichen Alter von
neunzehn Lenzen.

„Werden wir un» in Seeburg zu dem Fest Charnpbtre
sehen?" fragte Udo Charlie Brandenberg seinen Nachbar.

„Ich hatte keinen Grund , abzusagen," antwortete Fedor.
„Die Leutchen sind jo schließlich ganz possierlich, und da daS
gesamte Regiment dort verkehrt, schwimme ich gern mit dem
Strom . Die Tochter ist ja allerdings noch nicht ganz flügge."

„Sie ist ein Jahr lang in Pension gewesen, sonst niemals
aus Seeburg herausgekommen. Eine Großstadt wie Breslau
kennt sie nur vom Hörensagen. Das Mädel müßte noch mit
unseren beiden Sittichen auf der Schulbank sitzen."

Leinsberg räusperte sich.
„Na , erlauben Sie mal. BrandenbergI Das haben Sie

sich wob! nicht richtig überlegt —"
„Das werden Sie zurücknehmen, hoher Herr !" setzte Pritt-

Witz hinzu.
„Fällt mir gar nicht im Traume ein. Und übelnehmen

gibt 's überhaupt nicht. Prost , meine Herren Nesthäkchen!"
Nach einer Weile fuhr der Regimentsadjutant fort : „Es

blüht Ihnen übrigens eine Ueberrafchung, Reichenhaufenl Sie
werden endlich Frau Asta Felsen kennen lernen . Sie kommt
mit ihrer Schwester, die ebenso eine kleine Krabbelpuppe ist
wie Puttchen Hartmann , nach Seeburg ."

„Sie scheinen sich ja ordentlich was von dem Fest zu der-
sprechen." sagte Fedor.

„Wie man 'S nimmt . Ihre Kusine kommt doch auch —
wie?"

Fedor zuckte mit den Achseln.
„Hobe keine Ahnung !"
„Und dabei stecken Sie doch den ganzen Tag bei Ihrenverwandten ."
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»Dar ist tu viel behauptet. Ich pflege für gewöhnlich bei
dem scharmanten Herrn Goldammer im Hotel zu essen. An
der Küche ist wirklich nicht- zu tadeln/

»Ja , da- muß man sagen, dieser Goldammer legt sein
Herz in seine Küche. Er ist nicht umsonst Hofkoch beim Fürsten
von PutbuS gervesen."

„Solche Leute kann man immer brauchen."
Die Tijchordonnanz reichte zu der Fleischspeise Kartoffeln

herum.
„Dankei" sagte Fedor abwehrend. „Kartoffeln esse erst

in Amerika/
Man lachte. Tellwitz erzählte von einem amerikanischen

Hotel, in dem sämtliche Angestellte, vom Direktor bis zum Aus¬
hilfskellner. ehemalige deutsche Offiziere seien.

„Man hat mir die besten Nameu genannt," setzte er hinzu.
„Also vollkommen standesgemätz."
„Die Hauptsache ist immer, daß man in seinem Kreise

bleibt."
Leutnant Graf Trotz fügte seinerseits hinzu, ihm sei ein

Graf, ein richtiger Graf Siersdorf genannt worden, der sei
als „Ober" in einem Neuyorker Volksspeisehaus tätig. Ein
früherer Kamerad habe ihn in dieser Kaschemme einmal aufge¬
sucht und ihm Vorhaltungen gemacht, daß man doch unmög¬
lich in einem solch schmierigen Lokal essen könne. „Essen aller¬
dings nicht," hatte Siersdorf geantwortet, „aber verdienen!"
Tatsächlich habe dieser Gras Siersdorf dann nach beendeter Ge¬
schäftszeit mit seinem alten Kameraden in einem erstklassigen
Hotel Neuyorks zur Nacht gespeist.

„Eine Geschichte, die sich hören läht," meinte Fedor. „An
dem Manne ist nichts auszusetzen, und se non vero —"

Brandenberg hatte Sekt anfahren lassen.
„Es ist deutscher," sagte er ziemlich laut.
Bernhard Müllers merkte die Anspielung. Sie war ihm

nicht mehr neu. Aber er lietz sich nicht mehr aus der Ruhe
bringen.

„Hat sich eigentlich nun Ihr Detter von der Königlichen
Zweiten," lenkte Leutnant LipinSky das Gespräch ab, »dazu
überreden lassen, auf Urlaub zu gehen?"

»Nein, keineswegs. Der iS nu mal vom Soldaten gebissen.
Dem hilft kein Gott!"

„Und dabei hat stch der Stabsarzt den Mund in Fransen
geredet."

„Ein blinder Hesse merkt ja, datz er sich mit seiner Dienst-
huberei kaputt macht. Schlietzlich iS er doch kein Jüngling
mehr."

„Sie müssen da« mal Ihrer Frau Kusine klar machen."
»Da«?"
»Nun — datz er auSspannen mutz! Wir haben ja bereit«

ein trauriges Erempel in dieser Hinsicht erlebt. Beim seligen
Felsen fing's genau so an —"

„Haushofmeister, die Lichterl" rief Brandenberg.
Bernhard Müller» stand auf und ging inS Nebenzimmer.

Eine Ordonnanz brachte ihm die Abendzeitungen.
Im Speisesaale wurden Liköre und Zigarren herumge¬

reicht.
„Wenn dieser Feldbombist doch wenigstens spielen wollte,"

sagte Trotz, als Müllers drautzen war. „Er soll ziemlich warm
angezogen sein." Trotz machte die Bewegung des Geldzählens.

„Ich glaube, es spielt sich auch ganz gemütlich wenn wir
unter uns sind."

„Ich habe nichts dagegen."
„Machen Sie im Spielzimmer Licht, Ordonnanz!"
„Zu Befehl. Herr G.afI"
Eine Viertelstunde später satzen die Herren bei einer Partie

Ouinze.
8.

Die ESkadronS rückten zum Parademarsch zusammen. Sie
hatten eine heitze Attacke hinter sich. Jetzt gab es noch eine
Pause. Die Dragoner satzen ab. Alle Gesichter waren ge¬
bräunt. Jenseits des Exerzierplatzes, nach Wohlau zu, dehnten
sich wogende Weizenfelder. Der Sommer war mit Macht ge-
kommen. Tie Ausläufer des Riese,lgebirgeS prangten im
dichten Laubschmuck.

Die beiden Wellensitticheoder, wie sie sich selbst zu bezeich-
nen pflegten. „Seiner Majestät schönste und schneidigste Reiter-
leutnants". Prittwitz und LeinSdorf, hatten den Helm abge-
Worten und Netzen sich!m Grase, der eine rücklings der andere
der Länge nach aus dem Bauche au-gestreckt, von der Sonne
bescheinen.

„Hast Du noch einen Tropfen zu trinken mit. Gusti?"
fragte Leinsdorf. „Mir ist die Kehle miserabel ausgetrocknet."

Prittwitz nickte.

„Glück mutz der junge Mann haben— ich habe tatsächlich
eine halb« Rotspon in der Satteltasche. Geh hin, mein Sohn,
und hole ft«."

LeinSdorf rief nach dem Dragoner Meyer 3.
Er war viel zu faul, aufzustehen. Erst als der Bursche mit

dem Fläschchen wiederkam, richtete er sich auf, und als er ge-
trunken hatte, sagte er: »So, alter Bey, nun bin ich wieder
Mensch!"

„Wohingegen Du gestern nacht erklärtest, Du fühltest Dich
wie ein Gott." _

„War auch so! — Oder sag', hast Du Dich nicht selbst pom¬
pös amüsiert? Diese kleine Sister von Madame Felsen war
doch entzückend!"

"Das ' liebê ich. Ich bitte Dich: sie ist doch erst siebzehn!
Ein sützer Racker— wie?" .. „ .r „ Ä

„Kann sein. Ich habe mich mit Elisabeth von Hartmann
sehr gut unterhalten."

„Mit Puttchen? Richtig! Ihr zwei stecktet za den ganzen
Abend zusammen. Das fiel direkt auf."

„Hoffentlich hast Du nichts dagegen .,
„Ich denke nicht daran — ich meine nur. Ich sah Dich mn

heitzen, roten Wangen und ewig fidel, übrigens vergnügt ist
die Suse Röchling auch, das mutz man sagen. Man ist gleich
so bekannt mit ihr, als ob man schon seit Jahren mit ihr zu-
sammen wäre. Da ist nichts Steifes. Zeremonielles, Konven-
tionelles." »

„Man mutz es den alten HartmannS lassen, sie verstehen eS,
ein nettes Gartenfest zu arrangieren."

„Es ist aber auch ein ausgesucht schöner Besitz, bester Gusti.
Wer sich da einmal hineinsetzt—" ,

„Und dieser Besitz hat «inst meiner Familie .gehört!
Ja das ist das Los der Welt und dabe, m dieiem Falle

noch Glück im Unglück. Deprimierender wäre d«h entschieden,
wenn irgend so'n reichgewordener Bankier auf der Klitsch«

^ '„Sehr richtig! Man hat ja leider Exempel von Beispielen."
LeinSdorf zog sein Zigarettenetui und hielt e» dem Ka¬

meraden hin. Dann sagte er: „Du — weitzt Du, Gusti, was
ich glaube?"

Nun?"
"Ich glaub« allen Ernstes — und meine Beobachtungen

haben gestern auf dem Feste in Seeburg ihre Bestätigung ge-
funden — unser Oberleutnant Gotz und seine schöne Kusine
sind ineinander verliebt!"

Teufel auch! Hilda Reichenbaufen. meinst Du? Unsere
bf+ üt*  rar exorllence ? Und mit ihrem Vetter? Woher
hast Du denn daS?"

„Jedenfalls Hab' ich mir'S nicht auS den Fingern gesogen.
Gewisse Bemerkungen hat man ja schon immer gemacht. Gotz
verkehrt— ich möchte sagen— Tag und Nacht bei dem Ritt-

^*Mein (Sott! Sie sind doch Verwandte! Und dann ist
doch"schlietzlich die Auswahl, wie man in Neuburg standesge-
mätz verkehren kann, nicht übermatzig grotz.

„Wenn auch! Die Sache liegt entschieden tief» . Du
hättest die beiden nur mal beobachten sollen, wie Suse Röchling
und ich das getan haben. Mit solchen Augen sehen nur Ver-
liebte sich an." „ .

„Ihr seid ja ganz gefährliche Spione —
Man merkte den beiden an. datz sie Nicht sonderlich böse

waren datz der gute Riltmeister nicht von der Partie sein
konnte. Ich habe den ReichenhausenschenWagen unterwegs
mit meinem'loßCQrt überholt, und da habe ich gesehen

WaS hast Du gesehen?"
iDatz die beiden. Gatz und die schöne Rittmeistern!, er-

schrocken auseinandersuhren. Sie hatte sich an ihn gelehnt.
Sie waren beide sehr verlegen. Dies entre noua, wenn ich
bitten darf."

„Selbstredend! Hätte ich nie gedacht. I « ia aber auch
möglich, datz Du Dich getäuscht hast." .

„Und nach Tisch war ich unbelauscht Zeuge emer Art

Alle Wetter! Wenn man eifersüchtig ist, dann ist eS faul."
"Sage ich auch. Die schöne Hilda wurde von unserem Ar-

tilleristen geführt, Gotz führte Asta von Felsen. Und dieser,
obwohl sie sich ja gleich nach dem Esten »uruckzog. hatte Gotz
bei der Tafel offenbar zu sehr den Hos gemacht. Ich habe kon-
fintiert, datz die schöne Reichenhausen Tränen in den Augen

^atte.Utt&Gotz?" fragt* Prillwitz. (»ortsrtz« , Mtl



Für Feld und Garten
Rezepte zur Verwendung von Gurken.

Gurken zu in Salat aufzubewahren.  Grüne
feste Gurken werden geschält und gehobelt, dann schicht-
weise mit Salz in ein Gefäß gefüllt und mit einer dicken Oel-
schicht iibergossen, wozu man das beste Llivenöl verwendet.
Beim Gebeauch wässert man eine entsprechende Menge Gurken-
scheiben 20 Minuten und verführt daun>vie gewöhnlich. Aller¬
dings verlieren die Gurkenscheiben bei dieseni Verfahren dann
ihre grüne Farbe und sehen bräunlich aus. Salzgurken kann
man ebenfalls zur Herstellung eines ganz schmackhaften
Gurkensalats verwenden, indem man sie wie frische Gurken
zubereitct. jedoch dürfte die Ausgabe. Gurkensalat zu konser-
vieren, noch nicht als gelöst zu betrachten sein.

Tüngungsvcrsuche.
Versuche im Gartenbau anzustellen, dazu hat der Garten-

freund mehr Neigung und Zeit als der Berufsgärtner. Ofl ist
jener auch aus Versuche in der Kultur seiner Pflanzen ange¬
wiesen. da er besonders zu Anfang seiner gärtnerischen Tätig-
keit vielfach im Tunkeln tappt.

Namentlich gilt unsere Behauptung in bezug auf die
Kenntnisse der Bodenverhältnisse seines Gartens vder Feldes.
Es ist allerdings auch zu viel verlangt. Kennen doch selbst
erfahrene Gärtner in den nieisten Fällen ihr eigenes Land nicht
einmal recht. Sie wissen eben nicht, welche Nährstoffe für die
Pflanzen darin enthalten sind und welch- dem Boden fehlen.
Und doch ist diese Kenntnis von weittragenderBedeutung für
dre Bewirtschaftung. Können sic doch vor allen Dingen das
Land so düngen, daß sie wirklich Vorteil davon haben, ohne
Geld unnütz zum Fenster hinauszuwerfen.

Es hat keinen Zweck, etiva ein beliebiges Düngemittel,
auch wenn es dem Boden tatsächlich fehlen sollte, ohne gleich¬
zeitig auch die andern der Erde einzuverleiben, die ihr fehlen.
Einseitige Düngung hat keinen Nutzen und bringt nur Enst
täuschung.

Um sich klar zu werden, was ein bestimmter Boden zur
Ernährung notwendig hat. empfiehlt es sich. Tüngungsver-
suche in folgender Weise anzustellen. Man teilt sieben, mög-
Ilchst kleine Parzellen, etwa in der Größe von einem zu ändert-

Aacvdl̂ rck verboten.
halben Meter ab. Die ersten vier dieser Beete werden mit
Düngerkalk versehen, die übrigen bleiben »„gekalkt. Im
Herbste werden die zweite, vierte und sechste Abteilung mit
Kali und Phosphat gedüngt und im kommenden Frühjahr die
dritte, vierte und fünfte mit Salpeter. Aus diese Weise haben
wir sieben Abteilungen, von denen die beiden äußersten unge-
düngt sind. Der Gärtner vermag nun an dem Wüchse der
darauf zu pflanzenden Gewächse nunmehr genau festzustellen,
welche Nährstoffe seinem Garten oder Felde fehlen.

Geschäftliches.
. Weltde Frau ist wirtschaftlich zu nennen ? Die Sparsame - Nicht un¬
bedingt , denn Sparsamkeit ist eine schlimme Eigenschaft , wird sie an un¬
richtiger Stelle gebraucht . lAibt es doch Zrauen . die minderwertige Quali¬
täten einkausen , nur weil sie billiger sind, als die gute Ware WirtschafUich
kann eine Frau erst dann genannt werden , wenn sie das Beste billiger be¬
zahlt als die weniger gewandte Mitschwester Ties aber kann oft nur durch
kluge Disposition beim Einkauf geschehen. Hier ein Schuibeifpiel . Wer im
Winter Eier taust mutz oft mehr als das Doppelte des Preises entrichten,
den sie im Früh ahr kosten Darum tauft die gewitzte Hausfrau ihren (Ae-
samtvorrat an Eiern schon in lenen lenU cheu Tagen , wenn sie noch ganz
billig sind. Durch Behandlung mit lSaranrol (beim Apotheker . Drogisten oder
Kolonialwarenhäudler erhultltchi hält sich jenes wichti ie 'J a irungSminel nicht
nur langer als ein Fahr , sondern die Eier bewahren auch ienen eulinarisch
so an, ..uiende Friiche . die ihnen im Frühjahr zu e gen ist. Earautol hat
übrigen noch einen anderen Vorteil : den Earaniol Eiern hastet nicht jener
eigentümlich wide lia e Beigeschmackan , der Eiern zu eigen ist die — wie es
früher üblich war - mit Kalk oder Wasserglas präpariert wurden Das einfache,
von jedem Kind vor uneomende Verfahren ist so billig «ein Bruchteil eine-
Pfennigs pro Et ), daß der Kostenpunkt bei tSaraniol keine Nolle spielt Nur
auf Eines ist beim Einkauf Acht zu geben : Sämtliche Packungen müssen die
Schutzmarke U im Ei aufweisen . ES kommen nämlich auch minderwertige
Nachahmungen in den Hände, . a.  H . n.

Haaren,wrnong . Unliebsame Gesichts , und Kürperbaare auf
unschädliche Weite und ohne große Kosten zu verursachen radikal zu beseitigen,
war bisher ein Rätsel , denen Lösung die damit Behafteten sehnlichst heroei-
wumchten . An Mittel, >, die für die en Zweck angeprieien wurden , hat es
l elanntlich nie gefehlt , doch war das erzielte Resultat , falls man das eine
oder das andere versuchte, meist unvollkommen Das Beste blieb noch die
elektrolytische B Handlung , die iedoch immer äußerst langwierig war . und
zu der vian si u ivegen der hohen Kosten und der Schmerchaftig eii des Ver¬
fahrens nicht gern ve stehen konnte, zumal vielfach auch noch die Narben zu-
rüüblieben . Wir nehmen daher gerne Anlaß , ein von der Firma H Wagner,
Köln 67, Blumenlhalftr 9», fabriziertes Präparat zu empfehlen , das bezüg-
ltch ferner haarvernichlenden Eigenschaft einzig dastehl und mit Recht alS
eine sensationelle Erfindung bezeichnet werden mutz, da die Haut absolut
nicht davon ergriffen wird . Die Erstndung ist beim Reichspatentamt unter
Nr i9t>6i7 in die Paientrolle eingetragen worden Das Präparat kann nur
durch vorstehende Firma , die alleinige Palentinhaberin , direkt bezogen werden,
und ist der Preis von 6 Mk in Anbetracht der hervorragenden Eigenschaften
des Mittels sehr angemessen.

6og «n Monatsraten von 2 Mark an.
Ohne Anzahlung — BTane zur Probe.

r Jllustrierter Katalog gratis und frei i
Bial &Freund , Po.tr, 519/108, Breslair*

FuOschlüpfer
~ Vorzüglich Im Felde bewährt.
Kamelhaar - Ersatz im Strumpf iu
tragen. >/>Dtz. r>aar M. 5,50. Probe
paar gegen Einsendung von M 1,10.

KamerhuU , Lübeck.

Musikinstrument
DrilUChlverlange Preisliste grat . u. franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Wir bitten unsere Leser sich beim Be¬
stellen von Waren nnd Preislisten auf die¬
ses illustrierte Familienblatt iu beziehen.

Echt amerikanische elastische

Lelblräger
Geniila - Empire

Meine Kinder
bekommmautfiimWinter
die so nahrhaften Eier
denn ich Konserviere’
sie im Frühjahr bei
, billigen Preisen mit

Carantol/
, und haltesiesoj

tadellos„
' . frisdi„

sind dl. besten der Welt , fiir Frauen und Männer
gleich gut gt eignet , und werden von ersten Autoritäten
dauernd empfohlen. Leicht, bequem, äußerst tragfähig
und poros. Unentbehrlich als Stütze des Leibe« bet

Korpulenz Hängeleib , vor und nach der Ente
bindung , Nabelbruch , Wanderniere , Leber «,
Herz * und Darmleiden , Wassersucht , Ge«
binduc
Hrrz > HUU s/asiuictucD , vvassersuent , ue<
schwulst , nach Leibop -rationen , Senkungen
und Verlagerungen der Unterleibsorgane,

überhaupt für alle unterleibsschwachen u leidenden Personen.
Schnüren den Leib nicht ein . geben jeder Bewegung nach,
hemmen den Blutkreislauf nicht , sind dem Träger ein«
elastische und doch feste aber angenehme Stütze , flachen
den Leib ab . verringern Leib - unid Hüftenumfang , verbessern
j* e n^ Br gleichmäßig « andauernde Massagewirkung
der Binde auf die Unterleibsorgane fördert die Gesundheit.
Keine lästigen Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden.

Illustrierter Katalog kostenfrei . Angabe der Beschwerden erwünscht.

J . J .Genfil, Berlin E. 44, Fofsdamer Sir .5.
Spezialist für Leibträger,  Figurverbesserer , Gummistrümpfe und Bruchbänder.

Strickmaschinen
und Arbeit, auch Teilzahlung . Otto
Müller « Magdeburg, Lünebnrgerstr. 19,

Stellkeilkissen,
Rückenlehnen,

Krücken,
Oehbänkchen,

Betttische,
Nachtstühle etc.

Joh . Reichel , Petersstr . 13
_Leip zig.

Enlbflllie
meßsctiT. Macht!

mW  M | w das sicherste Schutz-und Vertilgungs-Mittel
InlllA gegen Ungeziefer.
Kni » vernichtet aul Kopl, Körper und aus Kleidern alle * Ungeziefer
und schützt vor neuer Brut ! Daher praktischer und billiger, wie
a es bisher Gebotene . Große Flasche 75 Pfennig . Erhältlich in
allen Apotheken und Drogerien . Man verlange ausdrücklich das ges.gesch.Radikalmittel „Knlx“ und weise Ersatzpräparate entschieden zurück,

ei vorheriger Einsendung von M. 1.— direkter Versand franko (auch in s
Feld ). 3 Flaschen (ranko M. 2,50,

GERMANIA-HAUS, Chemnitz (Sa .),Abt. A.

,Geheime Mächler
Größe Auflehen erreg,
einz . prakl Lei» buch
v. lir . Agajam zur Aus-

- Nutzung verborg , ge¬
heim (SewaNenn . neuesl .Mclbode Die
«eheimni sie. größte Erfolge n . itzorlel le
jeder An zu erringen . Bezwingender
Einfluß auf andere .öhne derenWi » en n.
Willen XieiieimeLieoeouioait . Einzig.
Weg zum Glück, Wol,Island . Gesund-
hen , Energie . Körpert , ast u. De sles-
fthdie . Tie Kunst, foiort zu inipno-
tifteren Erfolg aarant . Pr . M . 1,50.
Klengel * Verlag 52 , Dresden 19.

+Damenbart+
Nur bei Anwendung der neuen amerika¬
nischen Methode ,ärztlich empfohlen , ver¬
schwindet sofort jeglicher unerwünschte
Haarwuchs spur - und schmerzlos durch- .. - ». .v UUUnvuuisi . 109 UUIW.II
Absterben der Wurzeln fürimmer .Sicherer
als Elektrolyse ! Selbstanwenduiig . Kein
Risiko, da Erfolg garan iert, sonst Geld
zurück . Preis 5 Mark gegen Nachnahme.

Alle Sorten Jagd * u.
Luxus =Waffen

kauft man am best.,
billigst. unL 3 jahr.
Garantie direkt von

der Waffen - Fabrik
Emil v. Nordheim

Mehll * In Thür.
Haupt -Katal. grat . u. fr. An-
(sichtssend . — Teilzahl , an
sich. Personen ist gestattet.

Verlangen Sie
Sortofrei meinen Katalog Nr.ll|ber wenig gelrag ., vom best*
Publikum stammende Kavalie
Garderobe zu staunend billige^Preisen . Kein RisikoI FürNiclT
passendes sende Geld zurüc
J. Kalter *München «Tal 1

Haben Sie jemandi
Schreiben Sie uns bitte eine

Rheinisches Versand'
Düsseldorf (Schließt

Institut Boltz ?ini
«Ilmenau i. Thür«

Nebenerwerbs
Verdienst »>o

- 'illll I fctjriftt . Häusl.
Berlret .. Bersandstellen usw . '
Gralis -Pros . ett . Viele Dankt
P . Wagenknecht Bert . , Lei'

Trockne Dein Haar sei
Haartrockenkamm „Ju

In allen Staaten gesetzlich geschfl
„Juwel “ trocknet nasses Haar in

15 Minuten I
„Juwel “ entfettet das Haar und

weich und üppig]
„Juwel “ ermöglicht es, daß jede 1

Haar zu Hause selbst waschen un
trocknen kannl

„Juwel “ bedeutet also eine

große Ersparnis!
„Juwel “ ersetzt vollkommen die

Haartrockenapparate.
„Juwel “ wird ohne Elektrizität usw. '

Einfachste Handhabung ! Tausende im "
Preis ff. vernickelt in elegantem Etui

Versand geg . Nachnahme durch
A. Wiese & Co . , Hamburg

Herrn. Wagner, Köln 07, Blumenthalstr . 99i

Hienfong-Essenz
t.Wtederverkäus ..erlr .startTtzd .r. soM.
2 1»r >tzd.«.25M . fr . Qual . ii. Ttzd S. 20M.
6 , Seell ger , Waldenburg I. Scbl

SfUtf UNd« « tag bst Neuen Berliner vrrtagS -AnftaU. Au«, «rrb». EHartoltendurg bei Berlin. Berliner <Str

.ünenttelirlfch rar Fußleidende!
? athi.ulempfohn̂e Gu stav 3aedicke ’s Fußkorsett

hilft srdier bei Senkfuß. Schuht vor Ermüdung der Fiche. verschalt leidi-
§ ,en*s<hmerzlosen und graziösen Gong. Bequeme ! andhabungl
« Keine Aenderung des idiubWerks 1 ^
& u Bestellung ist nur die Spannweitedes Fuhes anzugeben.
-Z Helljarbig od^ chwarzN . 1. . geg. NachnahmeFt. J.30 für das Paar . ^
^ Für unsere Krieger als LiebesgabeI
i MAX LEHMANN, Berlin W 35 , Magdeburger Stras

40. Verantwortlich : Max Eckerlein . CHarlottenburg . Weimarer Stt.
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